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Schulische Religionskultur im Wandel

Problemanzeige
Beim Schulanfängergottesdienst der Klassen ZU. Übertritt INS Gym-
NASIUM halten e1Ine evangelische Pfarrerin und ein katholischer Kaplarn
R1INe gemeinsame Andacht, der alle Schülerinnen und Schüler mıt
ihren Familien eingeladen sind. Die Aula der niedersächsischen Schule
Ist gul gefüllt: Es werden Texte UAUS der gelesen, christliche Lieder

und der egen des dreieinigen (rJottes für den Fintritt der
FünftkässlerInnen IN deren Neue Lebensphase erbeten. Am nde

des Gottesdienstes bekommen alle Kinder eın kleines Geschenk. einen
U[ UusSs ılz gestalteten Schlüsselanhänger mıt einem Kreuz! Kaum jemand
bemerkt, Aass uch muslimische Schüler und Schülerinnen diesen
Fünftklässlern gehören, deren Eltern die Mütltter Iragen eines
Schleiers unverkennbar diesem Schulanfangsgottesdienst uch teil-
nehmen bzw ihn schweigend über sich ergehen lassen. Mit keiner
wird erwähnt, ASsS diesem staatlichen Gymnasium uch Schul-
anfängerInnen nichtchristlichen AauDens 2ibt, ass sich Kinder anderer
Religionen oder keines Bekenntnisses uch willkommen und respektiert
fühlen dürfen. Wie selbstverständlich werden uch die muslimischen
Kinder nde des Gottesdienstes namentlich aufgerufen, sich
ihren Kreuz-Anhänger als Willkommensgeschenk abzuholen

1ın die schulische Relıgionskultur mancherorts dem gesellschaftlıchen
andel, der urc eine evıdente relıg1öse und weltanschaulıiche Pluralıi-
sierung charakterıisiert ist, offensichtlich hınterher? rag INnan sıch
angesichts dieser eben geschilderten Erfahrung. 7u eCcC benennt 1et-
lınd Fischer in ihrem Beıtrag das Desiderat, dass im Schulleben noch
nıcht überzeugend geklärt sel, w1e die rel121ös plurale Situation der
Schülerscha: adäquat berücksichtigt werden könne. uch Wenn selbst-
verständlic 1im Sınne der negatıven Religi0onsfreiheılt nac 4)
nıemand relıg1ösen Ausdrucksformen wı1ıe beispeilsweise der Teıl-
nahme Schulgottesdienst SCZWUNCNH, verpflichtet oder ure DIis-
kriminıerung elaste wird, fehlen weıtgehend och probate Formen
eines wertschätzenden Miteinanders, das einerseıts einem relıg1ösen
bzw rıtuellen Bedürfnıs beispielsweise beim yrıte de eiınes
Schuleimntritts gerecht wird und andererseıts dıe Diversiıtät der elıg1ö-
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SCN, weltanschaulichen der auch kulturellen Einstellungen nıcht eIn-
ebnet
Diese sowohl konzeptionel als auch schulpraktisch Ösende Proble-
matık verschärtft sıch zunehmend, da in gesellschaftspolitischen Dıiskur-
scn„n die rage immer lauter wird, ob »Relıgion 1Im Schulleben« WITrKI1IC
noch relevant und wünschenswert Sse1 So bestätigt beispielsweise die VOT
Kurzem erschıenene Kırchenmitgliedschaftsuntersuchung der EKD den
seıt Jahren anhaltenden ren! dass dıie Kırchenzugehörigkeit WIeE auch
die Kırchlichkeit der Bevölkerung stetig und rapıde abnimmt.! Die Be-
denklichkeit Von elıgıon und Religiosıität wächst nıcht UT angesichts
der Aufdeckung kırchlicher andale (wıe sexuellen Missbrauchsfällen),
sondern auch Vıa einer grundlegenden Skepsı1s gegenüber institutionell
verorteten Instanzen (bzw Instıtutionen) angeblıcher Heilsvermittlung.
>Suche egen hne Gott« scheımnt dıe Devise. die auch die riıtuellen
Schnittstellen Von Kirche(n) und Bevölkerung, die TOTLZ er Prozesse
Von Entkirchlichung immer noch in der achfrage nach Kasualgottes-
diıensten WwIeE aufe, ochzeıt, Konfirmation und kırchlicher Beerdigung
lag, aus dem Alltag entfernen. Wachsende Konfessionslosigkeit hat auch
das Gesıicht einer ucC nach alternatıven kırchenfernen, In gewIlsser
Weise selbstgestrickten« Formen VO  — 1tualen, die den Bedürfnissen
echnung agen, dem sinnsuchenden Menschen eine als authentisch
rlebte Form gelebter Religion(slosigkeit) geben
Was edeute 1eS$ für dıe schulische Relıgionskultur heute?
Gerade aufgrun: der fehlenden kırchlichen Sozlalısation der Heranwach-
senden im gesellschaftlıchen Prozess deutlicher Entkirchlichung, die g-
paart mıt offensichtlich virulenten, jedoch 1TIusen Erscheinungsformen
einer y Wiederkehr der Religi0n« nach oriıentierendem Wiıissen und eiıner
Schärfung der (Selbst)Reflexionsfähigkeit verlangen, den
Schulen der Ermöglichung gelıngender relıg1öser Bildungsprozesse. SO-
ohl Schulkultur als auch Schulleben brauchen relıg1öse Bıldungsange-
bote, nıcht zuletzt auch deshalb wI1Ie 1etlın: Fischer reifen! ausfor-
mulhiert hat die 1ldende raft VO elıgı0n entfalten eutlic
zeigt Ss1Ie die vielfältigen Möglıchkeiten eiıner gelebten und für alle (!)
eDbaren PraxIis Von elıg10n im Schulleben, dıe nıcht 1Ur als Ergänzungder Schulkultur sehen ist, sondern Räumen, Zeıten und Erfahrungen
1Im Kontext VOoNn eligion (Be)Deutungen zuwelst, die siınnerschließend
bzw auch sinnstiftend wırken können und damıt dıe Bıldungsevidenz
VO  —; Schule bereichert und erhöht uch WEeNN der Begriff der yrelig10ns-
sens1ıblen Schulkultur« durchaus diskutieren Ist, 1eg doch se1in Wert

Vgl Evangelische Kirche In Deutschlan Hg.) Engagement und Indıfferenz.
Kıirchenmitgliedschaft als sozlale Praxıs. EKD-Erhebung über Kıirchenmitglied-SC} Hannover 2014

So tituliert dıe eıt (vgl Die eıt. Wochenzeitschrift für Polıtik, Wiırtschaft, WiIs-
SCM und Kultur VO Juni 2014, einen Artıkel über » Neue Rıtuale. Suche NSE-
SCH ohne Gjott Immer mehr Menschen feiern Taufen, Hochzeiten und Begräbnissejenseits der Kırche. Manchmal helfen Pfarrer mıiıt.<
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gerade darın. elıgıon als eine ZU Menschen und seiner/ihrer Bıldung
selbstverständlıch gehörende Dımension in den öffentlichen Diskurs
einzubringen, dass dem lgnorieren bzw Negıieren des Religiösen im
Schulıschen Kontext gewehrt wird.
Hıerbel scheint G mır jedoch wichtig sehen, dass dıe begriffliche
Weite einer Religionssensıibilıtät eine Offenheit und Integrationsfähig-
keıt intendiert, auch WEeNnNn der konkrete uUuSaruc des Religiösen be1-
spielsweise im konfessionell ausgerichteten chrıistliıchen Religionsunter-
r1C die pıel- un Handlungsformen dann verengt bzw spezifizlert.
Insofern 1eg die Chance relıg1öser Bıldung ohl aum in einem ydie
Kırche«< vermittelndem Unterricht, WIE dies Henning Scherf in der g-
schichtsorientierten Perspektive einer Förderung der Erinnerungskultur,
In der auf reihne1l basıerenden Gewtissensbildung und ın eiıner diakon1-
schen Ausrichtung als hılfreich für dıe säkularısıierte Gesellscha
sıeht 1elmenhr INUSS doch die schulpolitische Entwicklung, die relıg1öse
Bildung den Schulen Von der historischen aupt- in eiıne Nebenrolle
gebrac hat, ernst werden, ass dem ande! des 15-
entums als prägender und dominierender raft des nahezu ausschließ-
lıch sıch als chrıstliıch verstehenden Abendlandes hın eıner Mın-
derheitskultur echnung wiırd. uch WEeNnNn 6S VOT VON
entscheidender Bedeutung ist, ob die schulpolitisch Verantwortlichen
Religionssensibilität als wertvoll erachten und relıg1öse Bıldung den
Jjeweılıgen chulformen mıt ausreichenden ehrkräften, Stundenzahlen
und (fächerübergreifenden) Projekten fördern wollen, 1eg die Zukunfts-
fähigkeit relıg1öser Bıldung für SchüleriInnen ohl nıcht der Kırchen-
nähe einzelner SchulleiterInnen, Ministerialbeauftragter oder anderer
SchulpolitikerInnen. 1elImenr INUSS dıie Relevanz relig1öser Bildung
der für alle offensichtlichen gesellschaftlıch virulenten Phänomenologıe
des Relig1iösen als alltagsrelevanter und -gestaltender Triebfeder der
Heranwachsenden auf der uCcC nach einem Verstehen ihrer Selbst, der
Gesellscha und der Geschichte und nıcht zuletzt auch als wertebilden-
der aktor sehen sein.
So ist Burkard Porzelt eutlic ecC geben, WEeNnNn er relig1öse Ver-
ständıgkeıt als konstitutives Bıldungszie der Ööffentlichen Schule« sıeht
elıgıon und Religiosıität als mgangsform und -welse mıt der Wırk-
IC  el bedarf der Thematisierung exIistentialer Fragen, der Reflexion
weltanschaulich bestimmter Antworten sSoOwIle einer Deutungskompetenz
rel1g1öser WwIe auch kultureller Phänomene als Aufgabe und Herausforde-
rung eiınes allgemeinen Schulıschen Bildungsauftrags für alle SchülerIn-
NC  S Hıerbei betont Porzelt immer wieder die reıihnel der Lernenden als
evidentes Charakteristikum relıg1öser Bıldung, das eben 1Im Anschluss
die Formulıerung (Heseckes ykeıine Seelen gewIinnen W1  C ZU anderen
jedoch auch die authentische Repräsentation des Religiösen gewährle1s-
tet. [Das aber edeute letztlich, ass die Bekenntnisperspektive als Bın-
nensıicht der eligı0n nıcht kurz kommen darf, dass in einem
reiheır gewährenden, aber auch eutlic benennenden Sınn die
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Dımension einer Gottesbeziehung, das > Vertrauen auf eın letztes., 20  1-
ches Geheimnis<, die rage der offnung als öglıchkeıtssinn Zzu
USATrucC und ZUr kritischen auch relıgionskritischen Reflexion
kommen sollen [Dass alle SchülerInnen dieses Angebotes relıg1öser Bıl-
dung edürten, scheıint unzweiıfelhaft Dass gerade denjenıgen, dıie wach-
sende enrheı der Schülerschaft ausmachenden Konfessionslosen eın
>fundiertes Curriculum des Religiösen« nıcht vorenthalten werden darf,

sıch begründete Meinungen bılden können, Ist eine überzeugende
Forderung, der 1m Schulalltag echnung tragen ware
Gerade hlerın scheint der Kern zukunftsfähiger schulischer Relıgi0ns-
kultur lıegen: gesellschaftlıc und gesellschaftspolitisch eutlic
machen, dass relıg1öse Bıldung eın ec der Heranwachsenden ZUT
selbstreflex1ven erortung darstellt und dieses CC schulısch
verwirklıchen ist, ass sowohl die Bınnen- als auch dıe Außenperspek-
tive des Religiösen In einem komplementär verstehenden edın-
gungsgefüge VON Sınndeutung und Deutungskritik ZUT Sprache kommen.
nsofern stellt Porzelt ernstzunehmende Anfragen gegenwärtige Ten-
denzen relıg10nsdıdaktischen andelns, die in der Gefahr stehen mÖg-
lıcherweise angesıichts des eutlic spürbaren Relevanzverlusts plurale
und damıt auch säkulare Deutungshorizonte eutiger Kınder und Ju-
gendlicher wenig In den 1C nehmen, indem sSIE in gewIlsser
Weise theologie- bzw bekenntnislastig werden. uch Ansätze, die
mıt dem Ziel n, das offene und subjektorientierte espräc
chen (wıe beispielsweise der performative Religi0onsunterricht, der ja
gerade relig1öse Erfahrung 1m Kontext des Tradıtionsabbruchs erlebbar
machen will, oder die Kınder- und Jugendtheologie, die Von den Heran-
wachsenden als ubjekten der Theologıie spricht, oder auch eın geheimer
Lehrplan in uellen Schulbuchreıihen) sınd hiıerauf hın sehr krıitisch
efragen, inwlefern S1IEe In der efahr stehen. den theologischen lıck-
wınkel als grundsätzlıchen Frageduktus aufzudrängen.
och letztlich bleibt dieser wichtiger Anfragen ©]  en, ob und WIEeE
1e6S$ WIrkI1ıc werden annn Wie ann 1im Religionsunterricht
in einem offenen und pluralen Dıskurs das, WAas sıch für das en der
SchülerInnen als relevant erwelst, WITrKI1Cc kommunikabel werden? Wıe
ann eiıne Korrelationsdidaktik in der konstruktiv-kritischen Wechsel-
seıtigkeıit relıg1öser und säkularer Deutungshorizonte heute profiliert
werden? Es hierzu überzeugender Ansätze überzeugend nıcht
NUur iIm Kontext des Religionsunterrichts VOT Ort, sondern auch 1Im gesell-
schaftspolıtischen Diskurs. nıcht vorschnell die Flınte 1Ins Korn
werfen, Spric den konfessionell(-kooperativ)en Relıgionsunterricht
gunsten eiınes relıg10nskundlıch ausgerichteten Faches aufzugeben. Inso-
fern rstaun das perspektivische Abschluss-Votum Porzelts, das meılnes
Erachtens 1im Wıderspruc ZU Gesamtduktus der Argumentatıon einen
abrupten Schwenk in geht, uns in rmangelung der Bınnenper-
spektive des Relig1ösen TO. quası das ınd mıt dem Bade auszuschüt-
ten
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en WITr die ernfrage darın, ob der konfessionelle Religionsunterricht
noch eın Modell für dıie Zukunft »angesichts einer relıg1Öös bunt WOT-
denen Landschaft und angesichts veränderter relıg1öser P  1z1pat1ıons-
verhältniısse unseTer Schülerschaft und auc E.N:) der Lehrkräfte«® Ist,

ist meın deutliches ädoyer ein jJa, aber« Wır brauchen eiınen
Religionsunterricht, der sowohl dıe relıg1öse und konfessionelle Per-
spektive eutlic ZUT Sprache bringt, WIFr brauchen Je nach den
okalen Gegebenheiten das grundsätzlıche Angebot eines evangelıschen,
katholischen, islamischen und Jüdıschen Religionsunterrichts. ber
1eSs mıt wachsender Offenheit ZUT WITrKI1C gewollten und praktısch
umsetzbaren relig1ösen wI1ıe auch konfessionellen Kooperation Ssowle
ZUTr willkommenen (!) Integration der Konfessionslosen als ernst g_
meınter und gelebter Auseinandersetzung mıt säkularer und religionskrIi-
tischer eutung Entscheidendes Kriterium einer Pädagogıik der reli-
g1ösen 1e kann NUr se1n, dass alle Kınder un Jugendlichen die
Unterstützung finden, dıe s1e eiıner ktıven eılhabe gesellschaft-
lıchen en efählgt. Diese Forderung INUSS auch im 1C auf dıe rel1-
o1ösen Prägungen VonN Kındern ZUT Geltung gebrac werden nıcht
letzt deshalb, weiıl dıe posıtıve wI1ıe negatıve Religionsfreiheit als rund-
rechte in unseTrTer Verfassung garantıert sınd und insofern eın 5Recht auf
Relıgion<« in beiderle!1 1NS1IC nıcht marginalısiert werden darf.
Dialogfähigkeıit setzt Differenzsens1bilıität und damıt auch Differenzbe-
wusstseıin bzw Posıitionalıtät und das Rıngen darum VOTAauUS, wI1ıe sıch
folgender kleinen Geschichte metaphorıisc zeigen lässt
Marco Polo beschreibt e21NnNe Brücke, Stein für Stein »»Welches ISst der
Stein, der die Brücke frägt?< fragt Kublai han »Die Brücke wird nicht
durch den einen oder anderen Stein’ Marco, })X8ONM-

ern durch die Kurve des Bogens, den SIEe hbilden.< Kublai han Sagl
nichts, en nach. Dann fügt hinzu: >Warum her Steine sprechen.
Nur der ogen Interessiert mich.< oloan »Ohne Steine exıistiert
der ogen nicht)«*
SO wIie ohne die einzelnen Relıgionen und Glaubensrichtungen das Phä-

menschlıcher Religiosität nıcht beschreibbar wäre, besteht jede
Religionsgemeinschaft eben Aaus menschlıchen Individuen Anders g_
sagt Selbstverständlich ist das (Ganze immer mehr als die Summe seiner
eıle och Es bedarf jedes einzelnen eıls, das (Ganze bılden
Und damıt steht auch jedes einzelne Teıl für sich In seiner vollen Wer-
1gkeıt
Mit der Forderung nach einer Dıfferenzsensıibilıtät ann der IC auf die
eı1le gelenkt und gerade hierıin eine Chance für das (Ganze gesehen WeT-

Werner Ritter, » Konfessionelle Gastfreundschaft« Fın Modell der Zukunft
des konfessionellen Religionsunterrichts, in Gymnaslalpädagogische Materı1alstelle
Bayern Hg.) Arbeıitshıiılfe für den evangelischen Gymnasium, Folge 2012
/-16, 7

Italo Calvino. Die unsıchtbaren Städte. München 199
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den er der \Dialog der Reliıgionen« noch der >Dialog der Konfessio-
NEeT1< ist alleın auf der Basıs des Austauschs ber gelehrte elıgıon bzw
relıg10nskundliıche Informatıiıonen vorstellbar, S} als waren relıg1öse Eın-
stellungen und Haltungen homogen. eutlic zeigt sıch demgegenüber
die Komplexı1tä der Erscheinungs-, aubens- und rel121ös prägten
Lebensformen, WEeNN VertreterInnen einer elıgıon oder Konfession auf
der Basıs ihres biographisc und kontextue geprägten Sınnentwurfs
miteinander 1Ins espräc kommen, wWwI1Ie dies beispielsweıse Im dıialogi-
schen und klassenüberschreitenden Projekt y Judentum begreifen<> g_
chieht Dıie Erstbegegnung mıt der Fremdrelıgion uden-
tum geschieht 1er beziehungsorientiert, dıe Kınder kommen wirk-
ich mıt VertreteriInnn der anderen elıg10n In Kontakt, können es
ragen und bekommen nıcht 11UT angelesene und dıstanzıerte Antworten,
sondern erfahrungsbezogene Glaubensgeschichten. Beıispielsweise e..
zähl die ın Inessa Goldmann, ass s1e nıcht rel121Öös WAäl, als s1e Aaus
Lettland ach eutfschlan!: Erst ber den Jüdıschen Religi0ns-
unterricht der Kınder hat die Famıilıie ihren Glauben entdec bzw wWwIe-
dergefunden. Sıe berichtet sehr anschaulıch, WIe wichtig iıhr der Sabbat
geworden ist, welche Bedeutung dıe Feste für sS1Ee en el dürfen
die Kınder die Jüdıschen ult- und Festgegenstände anfassen und begrei-
fen auf diesem Wege die authentische Lebendigkeıt des auDens eiıner
anderen eligion.
Wiıe viel konfessionelle Posıtion braucht der relıg10nsbezogene und rel-
gionskrıtische Dialog in den chulen Verstehen WITr Dıialog als eın Be-
ziehungsgeschehen zwıschen mındestens Zzwe!l GesprächsteilnehmerlIn-
NCHN, 6S gerade dieses Zwischen-Raumes«, in dem sıch dıe
authentische Begegnung entfalten annn uch WEeNNn Authentizıtät als
Posıtionalıtät begreifen Ist, 1eg doch ihr Charakter bıldungstheo-
retisch betrachtet gerade In der Veränderlichkeir und Prozesshaftigkeit
des Geschehens, konkret Posıtionalıtät im Dialog el gerade, keiner
Zementierung VON Ansıchten das W ort sprechen. 1elImenr ıst
kommunikationstheoretisch doch S ass urc die Begegnung als Kr-
fahrung mıt dem Anderen eiıne eränderung 1im 1C auf das Eıgene
geschieht. In welcher Weise auch immer: ach einem dıalogischen Pro-
ZC6SS5 ist eın Anderer eıne Andere als davor. er braucht eın g_
lıngender Dıialog repräsentiert Zzwel Seliten eın Ich und eın Du und
eiınen konstruktiven Raum dazwischen. Das Hören ist wichtig WIE das
prechen. Una  ıngbar dıe Wertschätzung, dıe die Sichtweise des Ge-
genübers nıcht abwertet oder verurteılt, sondern als enk- und Gefühls-
möglıchkeıt sıch heranlässt und verstehen sucht Im Respektieren
dieser anderen Siıchtweise als einer möglıchen Perspektive konstrulert
sıch eıne NECUC Wırklichkeit, die nıcht UTr mır selbst auf dem Weg der

Vgl Elisabeth Naurath Heide OSEeNOW: ‚ Judentum begreifen« Ein ’dialogi-
sches Konzept 7U interrel1g1ösen Lernen in der Grundschule. in Pelıkan (201 1)
1181721
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Selbstreflexion in der Form der Aus-einander-setzens ZuUur eigenen
Klärung der Posıtion verhilft, sondern zugle1ic eın ıma der friedlichen
Akzeptanz VOonNn Verschiedenheıit mıt Entdeckungsspielräumen für mögli-
ches Gemeinsames schafft
uch WEeNnNn WITr den eutigen Schulkontex als In relig1öser 1NS1IC
nehmendes "Tal der Ahnungslosen« sehen (müssen), brauchen WIT Mög-
lıchkeıten, relıg1öse Sprachfähigkeit entwickeln, die über eiıne reli-
gionswissenschaftliche Grundausbildung hinausgeht. Gerade WEeNnNn
Schule der der chulung VOon (Selbst)Reflexivıtät se1in will, reicht eın
yPrımat des Kognitiven« 1Im 1C auf den Bereich des Religiösen nıcht
aus, VOT Indoktrination schützen. Denn in der Beschäftigung mıt
elıgı10on geht 65 eben mıt Schleiermacher gesprochen nıcht NUTr
eın Wiıssen und Jun, sondern auch eiıne Bestimmtheit des Gefühls, die
sıch dann eher In unreflektierte Formen (wıe Fundamentalısmen) entwI1-
ein kann, WENN sS1e tabulsiert wird.
[DDas eC dem auf der Spur se1n, Was mich unbedingt angeht (Til-
1C bedingt vielmehr dıie Ermöglichung eiıner Entdeckungsreise auch

dıe Girenzen des Lebens, des Wıssen-Könnens, des Verstehen-Kön-
NEeNSs ollen WITr 6S WIrKI1ıc mıt elıgı1on In der Schulkultur tun ha-
ben und nıcht 11UT mıt eiıner Schimäre des Religiösen, lassen sıch auch
die emotionalen Diımensionen und Ausdrucksformen der gelebten Reli1-
2102 der SchülerInnen und LehrerInnen wI1ie auch der theologischen In-

nıcht AaUSSParch. Dies aber bedeutet, ass iINan in der Schule nicht
11UT über ( elıgıon spricht wıe über eine VO Aussterben edronte
Tierart, sondern mıt (!) der elıgiıon, Weltanschauung bzw Ideologie-
krıitik der Heranwachsenden ın einer Haltung der Wertschätzung,
reihe1l ZUT Authentizıtät gewährend, iIns espräc kommt |)ann Te11C
werden Schuleingangsfeiern auch 1Im gottesdienstlichen Charakter
eın anderes Gesicht bekommen: eın eNrliıcheres nämlıch, das die Sub-
Je der dieser Schule Lernenden und Lehrenden realistischer ıl-
det und damıt SU1 generI1s mehr Lebensrelevanz besıitzt.


